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i Von der. Trabea .des römischen Kaisers
über das Lorum des byzantinischen Basileus :
zur Stola der abendländischen Herrscher

Von Percy Ernst Schramm

Es soU ein begrenztes Thema behandelt, aber an ihm gezeigt werden,.
wie Form und Bedeutung der "Symbole" sich im Laufe der Jahrhunderte
und bei der Übertragung von einem Land in das andere wandeln. Wir
nehmen uns bestimmte "Herrschaftszeichen" vor, die wir von ihren frühesten
Anfängen bis zu ihrem Verschwinden verfolgen und überall aufstöbern wollen,.
'Wo sie jemalseine Rolle gespielt haben ..' Denn aus diesem Gang durch fast
zwei Jahrtausende und einen großen Teil des christlichenGebiets imOsten und
Westen ergeben sich eine Reihe von grundsätzlichen Feststellungen, die in
weiteren Forschungen zu berücksichtigen sein werden.

Wir wählen als Objekt ein nicht besonders hervorstechendes Teilstück
der Herrschergewandung aus, das bisher noch nie im größeren Rahmen
behandelt worden ist. Es bietet dadurch den Vorteil, daß wir uns nicht mit
entgegenstehenden Thesen auseinanderzusetzen brauchen. Daß es unter
sachlichen Gesichtspunkten besonders instruktiv ist, wird sich im Laufe unserer
Darlegungen ergeben.

Mustert man die Ordines des späten Mittelalters auf die dem Herrscher
angelegten Gewandstücke hin, dannfindet man in mehr als einem Lande eine
stola erwähnt, und vergewissert man sich dann, ob die bildliehen Zeugnisse
das bestätigen, dann stößt man tatsächlich auf Binden, die um den Nacken
der Könige wie eine geistliche Stola herumgelegt sind. Ja, die eine und die
andere. ist sogar erhalten geblieben.

Wir wollen das Hauptergebnis der nachfolgenden Belege gleich vorweg-
. nehmen, um dem Leser den überblick zu erleichtern. Diese stola ist nichts
anderes als eine Nachahmung des byzantinischen lorum.

a) Die 'I'r a b e a desrömischen Kaisers und das
byzantinische Lo r u m,

Man mag Buchillustrationen oder Elfenbeinschnitzereien, Bullen oder
Münzen mustern: wenn auf ihnen der byzantinische Kaiser abgebildet ist.
dann wird er, sofern er nicht als Krieger dargestellt ist, durch seine - seit dem
11.' Jahrhundert geschlossene - Krone,· das helmartige Kamelaukion sowie
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-durch eine lange, breite Binde gekennzeichnet, die im Laufe der Jahrhunderte
verschieden getragen worden ist, bei der jedoch bezeichnend bleibt, daß sie
um die Hüften sowie urn die Schultern so geschlagen wird, daß das eine Ende
vorn herab bis zum Saum des Gewandes herabfällt, während das andere
über den linken Unterarm gehängt wird. Ihre Säume und die Enden sind mit,
Quasten und Bommeln aus Edelsteinen verziert; die Fläche selbst ist auf das
reichste mit Gold, Perlen und Steinen besetzt. Diese Binde hat den Namen:
das Loru m1). Die byzantinische Kaiserin ist ähnlich geschmückt, doch fehlt
bei ihr das freie, über den linken Arm geschlungene Ende.

Nicht nur der Kaiser trägt das Lorum, sondern auch Christus, der König
-der Könige, ferner die Erzengel, und ähnlich wie die Kaiserin werden die
Mutter Gottes und einzelne ausgezeichnete weibliche Heilige wie z. B. Agnes
-dargestellt. Das ist nicht - wie es z. B. bei der göttlichen Strahlenkrone auf
dem Haupt des römischen Kaisers der Fall ist - eine Angleichurig der Ir-
dischen an die Göttlichen, sondern im Gegenteil: es handelt sich hier um einen
Teilvorgang indem schon im frü~enChristentum anhebenden Prozeß, da~
irdischer Kaiserglanz auf den Himmel übertragen wird, um dessen Herrlichkeit
vorstellbar zu machens).

Der Ursprung der seltsamen Binde muß demnach in der Entwicklungs-
.geschichte der kaiserlichen Gewandung gesucht werden, und auf diesem Gebiet
finden wir sogleich erprobte Führer in R. Delbrück3), L. De u b nere) und
A. Alf'ö l d i-), deren Ergebnisse wir nur zu übernehmen brauchen.

Augustus begnügte sich als Princeps noch bewußt mit bürgerlicher Tracht.
Aber dadurch, daß Vorrechte, die ihm auf Grund seiner Ämter zustanden, nur
noch ihm allein zukamen oder in ihrer Bedeutung gesteigert wurden, hob er
sich doch bereits unter seinen Zeitgenossen heraus. In der Folgezeit wurde
<las Vorrecht der Kaiser wichtig, daß sie die Gewandung des Triumphators,
die uralte geheiligte Zeremonialkleidung, auch bei anderen Gelegenheiten als
Triumphfeiern anlegen durften. Denn so wurde aus der auf einen Tag be-
schränkten Sonderkleidung das Festkleid des Monarchen. Daß die Triumphe
nur noch ihm zustanden, beschleunigte diese Entwicklung, und daß die
Triumphkleidung einerseits als Göttergewand, andrerseits als die Tracht der'
alten Könige ausgelegt wurde, erhöhte deren Ansehen und Bedeutung. Diese
trabea triumphalis, wie sie seit Domitian heißt, ist nun zur toga picta geworden,
d. h. sie hat einen Goldsaum erhalten; dann breitet sich schwere Stickerei
über ihre ganze Fläche aus, und hinzu kommt dann reicher Besatz mit Edel-
.steinen. Die Geschichtschreiber haben Diocletian für diese Neuerung ver-
antwortlich gemacht; aber er hat wohl nur eine Entwicklung, die bereits im
Gange war, zur Reife geführt.

Reicher wurde aber auch die übrige Gewandung des Kaisers bis herab
.zu den Sandalen; aber von dieser Pracht war nur wenig zu sehen, wenn die
'Tr abea sie überdeckte. Deshalb wurde sie gerafft, in Falten gelegt und so be-
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festigt. Auf diese Weise wurde sie schmaler und schmaler, bis sie schließlich
.zu der langen, wegen ihrer riemenförmigen Gestalt lorum genannten Binde ge-
worden war, die nur noch durch das über den linken Unterarm geworfene Ende
dar an erinnert, daß sie aus del trabea triumphalis hervorgegangen war. Denn
nachdem sie einmal bindenähnlich zusammengedrückt war, wurde sie konsequent
.zu einer an Länge zunehmenden, richtigen Binde ausgestaltet, die mit der
Trabea nur noch gemeinsam hatte, daß sie von Gold strotzte, mit Edelsteinen
besetzt und reich bestickt war.

Dieser Ursprung erklärt es, daß die byzantinischen Kaiser durch alle
Jahrhunderte hindurch so zäh am Lorum festgehalten haben. Es behielt seine
-Geltung bis zum Untergang des Reiches (1453).

Zu bemerken bleibt noch, daß es im spätrömischen Reich außer der
Kaiserbinde auch noch Binden gegeben hat, die den Beamten als Rangzeichen
verliehen wurden. Als solche gehören sie in eine Reihe mit den claoes, den
verschiedenfarbigen, auf die Gewänder aufgesetzten Stoffstücken, und sonstigen
Erfindungen des bürokratisch-hierarchischen Geistes, der sich auf diesem
-Gebiet durch die Jahrhunderte hindurch als einfallsreich erwiesen hat.

b) Stola und Pallium.

Wir haben zunächst einen Seitenblick auf zwei geistliche, noch heute
übliche Binden zu werfen. Das führt uns jedoch - wie sich gleich ergeben
wird - nicht auf einen Abweg.

Die Stola ist eine Binde, die den Geistlichen vom Diakon an aufwärts
.zukornrnt. Sie besteht aus einem schmalen Stoffstreifen, der als Schmuck
.zurn mindesten eingestickte Kreuze zeigt, aber auch sehr reich verziert sein
kann. Der Diakon hängt ihn über die linke Schulter und nestelt ihn an der
rechten Üüfte zusammen. Der Presbyter und der Bischof legen ihn so um
-den Nacken, daß die Enden vorn herabhängen. Bei der Meßhandlung kreuzt
der Presbyter die Enden vor der Brust. In Spanien ist die Stola für alle drei
·Grade schon im 7. Jahrhundert bezeugt. In Gallien kann die bischöfliche
Stola bereits im 6., in Rom erst im 8./9. Jahrhundert nachgewiesen werden.

Das Pallium ist schon im 5. Jahrhundert sowohl im Westen als auch
im Osten bekannt. Es steht nur den Erzbischöfen, ihnen im Rang gleich-
.stehenden Geistlichen und einigen besonders privilegierten Bischöfen zu.
Es besteht aus weißer Wolle, ist immer schlicht gehalten und weist als Schmuck
nur eingewebte schwarze Kreuze auf. _ Es hat die Form eines Ringes, der so
auf die Schultern gelegt wird, daß er vorn und hinten gleich weit herabfällt.
An ihm sind vorn und hinten Enden angesetzt, die in der Mitte des Körpers
'senkrecht herunterfallen.
,. Was ist der Ursprung dieser beiden Binden? Das Wort stola, das ur-

.sprünglich ein Frauengewand bezeichnet, führt nicht weiter; die für diese
Hofmelster-F'estschrltt 17
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Binde auch sonst verwandte Bezeichnung orarium-sudarium legte die Ver-
mutung nahe, daß es sich ursprünglich um ein über den Arm oder um den
Hals geschlungenes Schweißtuch handele. Das Wort pallium schien dagegen
auf das Gewandstück dieses Namens hinzudeuten. Aber diese Erklärungen
befriedigten nicht, und jetzt ist Th. Klauser6) resolut den Weg zu Ende
gegangen, auf den bereits H. Gris ar7) und L. Du ch es n es) eingebogen waren:
er deutet sowohl die Stola wie auch das Pallium als römische Amtsbinden, die
den Geistlichen von den Kaisern zugestanden wurden, nachdem ihre Ränge
in Korrespondenz mit den Rängen der weltlichen Hierarchie gebracht waren.
Da sich das gleiche auch für ihre Titulaturen und andere Gewandstücke und
Amtszeichen wahrscheinlich machen läßt, hat diese Annahme in der Tat
sehr viel für sich. Die Stola ist demnach als die Binde geringerer, das Pallium
als die höherer Ränge anzusprechen. Einmal zu geistlichen Abzeichen ge-
worden, haben sie dann ihre eigene, von den, weltlichen Binden abgelöste
Entwicklung gehabt, die Form, Farbe und Verzierung abwandelte und ihre
Bedeutung sowohl in allegorischer als auch in rechtlicher Beziehung präzisierte.
Darüber braucht hier nichts gesagt zu werden, da das Weitere in den der
geistlichen Gewandung gewidmeten Werken9) sowie in den Lehrbüchern des.
Kirchenrechts leicht zur Hand ist.

Hier kommt es nur darauf an, festzustellen, daß die Stola, die wir im
Mittelalter mitdem Lorum gleichgesetzt finden werden, ihrem Ursprung.
nach tatsächlich mit ihm verwandt war.

c) Reflexe des byzantinischen Lorum im Abendland
(9.-12. Jahrhundert).

Die Binde des byzantinischen Kaisers war so sinnfällig, daß das Abend-
land an ihr nicht vorbeisehen konnte: wo mündliche Kunde nicht hinreichte,
konnte man von ihr durch Elfenbeinschnitzereien und Buchmalereien" vor
allem durch Gewebe und Münzen erfahren, von denen mehr oder minder
zahlreiche Beispiele in jedem Lande des Abendlandes vorhanden waren.

Es überrascht daher nicht, daß die Konstantinische Fälschung (Mitte
des 8. Jahrhunderts) unter den angeblichen Verleihungen des Kaisers an den
Papst auch dasLorurn aufzählt: gleich nach Krone und Phrygium nennt sie
superhumeralem videlicet lorum, qui imperiale circumdare adsolet collum,lO)
Diese Gleichsetzung ist gewaltsam vollzogen; denn bei dem Superhumerale
handelt es sich um das heute Amikt genannte Halstuch, das der Priester
teils unter, teils über den geistlichen Gewändern trägt. Das Tuchund die-
Binde waren also in bezug auf Stoff, Farbe und Art des Umlegens völlig
verschieden. Aber da nun einmal der päpstliche Ornat als ein kaisergleicher
dargetan werden sollte, blieb kaum etwas anderes übrig, als das Lorum m't
, jenem Tuch, das auch den Hals berührte, zu vergleichen; denn die Stola, bei

I
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der die Gleichsetzung historisch berechtigt gewesen wäre, schied für den
Fälscher aus, da sie als ein bereits rein geistliches Gewandstück angesehen
wurde.

Daß die Karolinger, die ja sonst den Byzantinern mancherlei nach-
ahmten, ein Lorum getragen hätten, wird nirgends überliefert; undin der
Beschreibung des Ornats Karls des Kahlen, der diese Angleichung am weitesten
getrieben hat, fehlt ein Hinweis auf eine von ihm getragene Kaiserbinde.

Daß sie gleichwohl bekannt war, zeigt die zwischen 822 und 826 für
Ludwig den Frommen verfaßte "Via regia" des Smaragdus. Denn hier heißt
es vom Herrscher bei der Aufzählung dessen, was ihn auf Erden und was ihn
im Himmel auszeichnet: hie stola vestitus regal; nitescitll). Dieses Werk
bildet wiederum das Gerüst für einen spanischen Köriigsspiegel, der am Ende
des 10. Jahrhunderts verfaßt wurde; und in ihn ist daher auch die Angabe
über das Lorum überg egangentsj. Daß sie genau so wenig wie die Stammfassung
als aus der zeitgenössischen Wirklichkeit abgeschrieben anzusehenist, versteht
sich von selbst.

Auch die sächsischen Kaiser haben kein Lorum getragen. Das ergibt sich
aus der bekannten, von einem byzantinischen Künstler verfertigten Elfenbein-
tafel, die jetzt im Musee Cluny (Paris) verwahrt wird13). Denn der Schnitzer
hielt sich im Bildtyp an die Kunsttradition seiner Heimat, stellte jedoch den
Kaiser nur mit dem unbyzantinischen, auf der rechten Schulter zusammen-
gerafften Mantel ohne jede Andeutung eines Lorum dar - hätte Otto ein
solches getragen, dann hätte dieser Künstler sicherlich nicht unterlassen, es
wiederzugeben,da ihm dies ja das Geläufige war.

Es überrascht nach dieser Feststellung, daß wir Heinrich 11. auf einem
Buchbild, das aus der Regensburger Schule hervorging, mit einer goldfarbenen,
rotgeränderten Binde dargestellt finden, die von seiner linken Schulter zur
rechten Hüfte herunterfällt und sich hier - so wie es bei der Stola des Diakonen
der Fall ist - mit dem anderen Ende kreuzt14).

Die Entstehungsgeschichte dieser Miniatur und deren Inhalt hat uns erst
neuerdings Herbert Bloch!5) erschlossen: es handelt sich um eine Handschrift,
die fast fertiggestellt war, als sie auf Heinrichs Befehl noch so vorgerichtet
wurde, daß sie als sein Geschenk an das von ihm 1022 besuchte Kloster
Monte Cassino abgehen konnte. Bisher hatte die Abtei - an der Grenzscheide
zwischen Okzident und byzantinischem Besitz gelegen - mehr unter dem
Einfluß der BasiIeis als dem der abendländischen Kaiser gestanden. Deshalb
ließ sich Heinrich so darstellen,' daß er hinter den Rivalen im Osten nicht
zurückstand; deshalb das Lorurn, deshalb auch die wirklichkeitsfremde Art
der Wiedergabe. Rat geholt haben mag sich der beauftragte Künstler bei
einem Gewebe, wie es ein byzantinischer Mantel des 10. Jahrhunderts im
BambergerDomscharzrsj zeigt: wer es besah und dazudie Diakonenstola
kannte, mußte auf den Gedanken kommen, das Lorum werde ähnlich getragen.

17·
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Nachdem der zunächst überraschende Sachverhalt derart völlig auf-
geklärt ist, läßt sich daraus folgern, daß auch Heinrich 11., der ja kurz nach
der wohl 1023 erfolgten Übergabe der Handschrift starb, in Wirklichkeit nie
ein Lorum umgehängt hat16S).

Dieser Feststellung scheint eine aus Rorn stammende Angabe "zu wider-
sprechen, die wohl noch aus diesem, sonst aus dem nächsten Jahrzehnt
stammt: Habeat autem imperator lorumin collo, Sie steht jedoch in der
"Graphia aureae urbis Romaev-"), von der bekannt ist, daß sie sich nur hie
und da an die Umstände ihrer Entstehungszeit hielt. Ihre Absicht war viel-
mehr, durch Zusammensetzen älterer Zeugnisse ein Bild von der römischen
Kaiserherrlichkeit zurückzugewinnen, wie sie einst gewesen war; und das vor
allem benutzte war die Konstantinische Schenkung, aus der der unbekannte
Verfasser - von seinem Standpunkt aus mit Recht - erschloß, was in der
Zeit des grossen Konst antin den Kaiser ausgezeichnet hatte. Für die Zeit
der Salier besagt sein Zeugnis also gar nichts.

N ach Belegen für ein von den abendländischen Kaisern tatsächlich
getragenes Lorum sieht man sich auch noch bei den Herrschern des 12. Jahr-
hunderts vergeblich um. Erst von Heinrich VI. an wandelt sich das Bild.

Um diese Tatsache würdigen zu können, müssen wir uns zunächst die
Entwicklung vergegenwärtigen, die sich inzwischen in den Kreuzfahrerstaaten
und in Sizilien vollzogen hatte. "

d) Das Lorum in den Kreuzfahrerstaaten und bei den
" Lateinischen Kaisern in Konst antinopel.

Im Königreich Jerusalem erscheinen die Könige auf ihren Bullen
und Siegeln zunächst in der abendländischen Herrschertr achtwj, Erst der
König Amalrich (1162-74) erscheint mit einer über der Brust gekreuzten,
etwa eine Ha"nd breiten Binde, deren Enden nach hinten geschlagen sind.
Sie findet sich auch noch bei Balduin IV. (1174-83), Balduin V. (1183-86)
und Guido von Lusignan (1186-92), verschwindet dann aber wieder. Von
Johann von Brienne (1210-12) läßt sich bereits mit Sicherheit sagen, daßsein
Siegelbild diese Binde nicht mehr aufweist19), und seinem Beispiel ist dann
Kaiser Friedrich 11. als König von Jerusalem (1225-28), darauf noch Regent
für seinen Sohn Konrad (1228-43), gefolgt.

Diese Binde hat offensichtlich etwas mit dem Lorurn zu tun; aber es ist
auch wieder kein richtiges Lorum, da dieses - was in Jerusalem nicht un-
bekannt sein konnte - anders umgegürtet und mit dem Ende über den linken
Unterarm gehängt wurde. Die Antwort gibt ein Ordo für den König von
Jerusalem; denn in ihm heißt es, daß dieser bei seiner Krönung "wie ein
Diakon" zu kleiden sei. Dazu gehörte natürlich auch eine Stola.
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Was hier vor sich gegangen ist, läßt sich noch erraten. Jene Herren, die
auf den Thron von Jerusalen stiegen, waren im Bereich der französischen
Kultur aufgewachsen. Es war· daher für sie selbstverständlich, daß die
Gewänder des Herrschers keine gewöhnlichen Gewänder waren. Diese wallten
entgegen der Modeder Zeit noch bis zu den Füßen herab und trugen
jene Namen, die auch für die geistliche Gewandung benutzt wurden: Alba,
Tunica, Dalmatica usw.20). Für die Könige des Heiligen Landes mag es erst
recht nahe gelegen haben, ihre Festkleider denen der Geistlichen möglichst weit
anzunähern. Andrerseits mußten sie als Nachbarn der Basileis das Bestreben
haben, nicht hinter diesen zurückzustehen. So ahmten sie ihnen das Lorum
nach, setzten dieses aber mit der geistlichen Stola gleich und machten dadurch
einen weiteren Schritt voran auf der Bahn; auf die die französischen Könige
schon eingebogen waren und die diese schließlich dazu führte, aus ihrer Ge-
wandung eines der Argumente zu machen, mit denen sie zu beweisen suchten,
daß sie mehr als reine Laien seien, daß ihnen vielmehr ein geistlicher Charakter
zukommest), .

Mit dem Königreich Jerusalem stand das Königreich Zypern in
engster Verbindung, da hier die zeitweise im Heiligen Lande auf den Thron
gelangten Lusignans die Herrschaft übernahmen. Die Bulle Amalrichs (1194
-1205) läßt - leider nur undeutlich - eine Binde erkennen, die sich vor der
Brust wie ein Pallium zusammenschließt und von dort mit einem Ende
herabfällt22). Sie findet sich auch noch auf der Bulle seines Enkels, des
Königs Heinrich I. (1218-53)23). Dessen Vater, Hugo I. (1205-18) ist auf
seinen Münzen - ähnlich wie der König von Jerusalem - mit einer Binde
dargestellt, deren Enden sich auf der Brust kreuzen und zugleich den Leib
umschlingen. Auf den Münzen seiner Nachfolger ist sie nicht mehr zu
finden24). .

In diesen beiden Fällen handelt es sich darum, daß die abendländischen
Könige am Rande des' Byzantinischen Reiches nichthinter dem Basileus
mit seinem Lorurn zurückstehen wollten. .

. Eine ganz andere Sachlage war für die L~teinischen Kaiser gegeben, die
1204 die Erbschaft der Basileis in Konstantinopel antraten. Die beiden
ersten Kaiser ließen sich aufihren Bullen noch abendländisch gekleidet dar-
stellen, dann ging aber Balduin 11.(1241-61) dazu über, sich ein Lorum genau
so umzuwinden, wie es seine byzantinischen Vorgänger getan hatten. Die
Titularkaiser, die die Tradition nach 1261 noch geraume Zeit in der Fremde
aufrecht zu erhalten suchten, kamen von diesem Brauch wieder ab .

•
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e) Lo r urn = Stola im Königreich Sizilien (-Neapel).

Im Bannkreis des byzantinischen Kaisertums stieg noch ein weiteres
katholisches Königreich auf, und in ihm hat das Lorurn gleichfalls eine Rolle
gespielt. Dessen Geschichte wird uns in diesem Falle bis an die Schwelle der
Neuzeit führen.

Als 1130 der bisherige Herzog der Normannen als Belohnung dafür, daß
er den Moslems die Insel Sizilien entrissen hatte, von Papst und Kaiser ge-
meinsam zum König erhoben wurde, zeigte es sich bald, daß er nicht gesonnen
war, sich mit einer Stellung in beider Schatten zu begnügen. Das kommt
sinnfällig darin zum Ausdruck, daß er sich einenOrnat beilegte, der bis in die
Einzelheiten dem des byzantinischen Kaisers entsprach. Zeugnis davon.
legen die Münz- und Siegelbilder sowie die Mosaiken ab, die sich von: den
Herrschern dieser Dynastie erhalten haben2S), und schriftliche Angaben
bestätigen das sich hier bietende Bild. Wir brauchen auf die Einzelheiten
nicht einzugehen, da soeben Josef Deer auf Grund' einer erschöpfenden
Kenntnis aller Belege diese Entwicklung bis in die Zeit Kaiser Friedrichs 11.
gesammelt hat26). Wir begnügen uns daher mit der Feststellung, daß alle
Könige aus der normannischen Dynastie ein Lorurn getragen und genau so
wie ihre Vorbilder um sich herumgewunden haben27) - womit sie kundtaten,
daß sie einerseits nicht hinter den Basileis zurückzutreten gedachten, andrer-
seits sich für mehr. erachteten als die übrigen Könige des Abendlandes. Eine
Angleichung an die geistliche Stola ist bei ihnen genau so wenig zu erkennen
wie bei den Lateinischen Kaisern.

Bevor wir der Frage nachgehen, welche Folgen dieses Faktum für die
Staufer als Erben der Normannenkönige gehabt hat, verfolgen wir die Ge-
schichte des Lorum in Sizilien weiter. Wir stützen uns dabei auf die Bild-
zeugnisse2B) und auf die Krönungsordines.

Die Statue Karls I., des ersten Königs aus dem Hause Anjou (1265-85).
die sich jetzt im Konservatorenpalast (Rom) befindet, .zeigt ihn in abend-
ländischer Tracht, d. h. mit einem auf der rechten Schulter zusammen-
genestelten Mantel. Auf dem Grabmal seines Enkels, des Königs Robert I.
(1309-43) in St. Chiara (Neapel) ist dieser dagegen mit einer langen Binde
.zu sehen, die gürtelartig um seine Hüfte geschlungen, dann auf dem Rücken
gekreuzt und so über' die beiden Schultern gelegt, daß ihre unter dem gürtel-
artigen Teil heruntergeführten Enden bis zu den Füßen herabfallen, wo sie
in Fransen endigen29). Es wird mit dieser Binde zusammenhängen, daß der
König gegen den Brauch des Mittelalters ohne Mantel dargestellt ist: hätte
er ihn umgelegt, so wäre seine Binde kaum zu sehen gewesen.

Sind die Anjous nun tatsächlich zum Brauch ihrer normannischen Vor~
gänger zurückgekehrt? Die Antwort lautet: j a und nein zugleich .

•
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Daß wir uns auf jene Bildzeugnisse verlassen können, zeigt der Ordo, der
<lie Krönung des zweiten Anjou, des Königs Karl 11. (1285-1309), im Jahre
1289 behendelts"). Dieser erhielt nach der Salbung vestem pretiosam similem
dalmatice et desuper ornamentum quoddam pretiosumsimile stole. Die neue
Dynastie denkt also nicht mehr an ein mit Byzanz wetteiferndes Lorum,
sondern - wie bereits die Kreuzfahrerkönige - an eine der geistlichen Stola
entsprechende Binde. Die Ausdrucksweise des Ordo ist bezeichnend: Mantel
und Lorurn werden j a nicht einfach mit Dalmatik und Stola gleichgesetzt,
:sondern nur mit ihnen verglichen. König Robert war zweifellos bereits anderer
Ansicht; denn seine Binde weist an den Enden zwei Kreuze auf, sollte also
als ein geistliches Gewandstück angesehen werden.

Der politische Hintergrund für die Wiedereinführung des - zur Stola
gewordenen - Lorum der Normannenkönige wird sich erst aufhellen, wenn
wir die entsprechenden Zeugnisse aus dem aragonesischen Bereich vorgelegt
haben31). Doch sei schon hier vermerkt, daß dort der erste Beleg .älter ist
als 1289, ferner daß der König von Aragon 1282 den Anjous die Insel Sizilien,
entriß und er sich dazu berechtigt hielt als Gemahl einer staufischen Prinzessin,
der Tochter des Königs Manfred von Sizilien.

Der Ordo für Roberts Krönung (1309) hilft nicht weiter; denn an der ent-
sprechenden Stelle32) heißt es nur: preciosis et regalibus indumentis indutlls.
Daß die Tradition nicht abriß, zeigt sich 1389 bei der Krönung des Gegen-
königs Ludwig. In einem Bericht heißt es nämlich33): Et par dessus avoil wne
estole tresriche, doni il estoit ceint parmy les reins et par dessus les espaules
venoit ladite estole et pendoit en bas a deux costez en la maniere des Empereurs
- auf diesen Hinweis kommen wir noch zurück. '

Selbst am Ausgang des Mittelalters, als bereits die Aragonesen den Thron
der Anjous eingenommen hatten, ist der alte Brauch noch geübt worden;
Alfons 11. trug 1494 bei seiner Krönung3") eine rote Stola aus reichem Gold-
brokat, die nach Diakonenart über die linke Schulter getragen und unten
.auf der rechten Hüfte zusammengeschlagen war. Da die Tradition mittler-
weile unsicher geworden war, hatte der Großkapellan vorher die Bildnisse
der Normannenkönige studiert, um' für seinen Herrscher eine "richtige"
'Tracht zusammenzustellen. Wie wenig man den ursprünglichen Sinn der
Binde begriff, zeigt j a, daß man sie diesmal als Stola des Diakonen verstand,
während sie hundert Jahre vorher noch als ein auch dem König von Sizilien'
gebührendes Abzeichen des abendländischen Kaisers aufgefaßt und wiederum
drei Menschenalter vorher nur in eine lockere Beziehung zur geistlichen Stola
,gesetzt wordenwar.

Für die Stola hätte der GroßkapeIlan sich Rat holen können bei einer
heute im Bargello (Florenz) verwahrten Plastik, die die Krönung des Königs
Ferrante (1458-94) durch einen Bischof darstellt35). Dieser trägt sie nämlich
,genau so umgeschlungen wie König Robert I. auf seinem Grabmal. Nur weist
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die Stola keine Ornamente auf, und darunter hat Ferrante nicht wie Robert·
ein vom Halse bis zu den Füßen herabwallendes Gewand angelegt, sondern
er trägt sie über einem der geistlichen Dalmatik ähnelnden Umhang mit
Halskragen, unter dem ein reich gefältetes Untergewand hervorschaut.

Daß gerade im Königreich Sizilien und seinem Rechtsnachfolgerataar ..
dem Königreich Neapel, die Tradition des zur Stola gewordenen Lorum trot z.
dem mehrfachen Wechsel der Dynastien nicht abriß, hängt offensichtlich
damit zusammen, daß die Herrscher dieses Reiches seit dem 12. Jahrhundert
den Anspruch· erhoben, die Stellung eines legatus natus des Papstes in der
monarchi« Sicula inne zu haben. Deshalb mußte ihnen daran gelegen sein ..
auch äußerlich sinnfällig zu machen, daß sie irgendwie am geistlichen Amte-
Anteil hatten. .

Die Tradition riß ab, als 1503 König Fernando von Aragon das Erbe-
der Nebenlinie antrat. Er war in seinem Stammlande nicht gekrönt und hielt
es daher auch nicht für erforderlich, seine Stellung in dem Nebenland seiner

"Krone auf diese Weise zu festigenS6). Dafür verfügte der Absolutismus, dessen.
Zeit jetzt gekommen war, über andere Mittel. .

f) Die Stola der römischen Kaiser und Könige.

Der Schatz der sizilianischen Könige ist bekanntlich Heinrich VI. als
dem Gatten der Konstanze zugefallen, und daher gehören ja noch heute der
Mantel, die Handschuhe, die Sandalen der normannischen Könige zum Wiener
Schatz. Daher ist anzunehmen, daß damals auch ein Lorum von Palermo.
auf den Trifels verbracht worden ist, eines oder sogar mehrere. In dem Ver-
zeichnis der 1246 auf dem Trifels verwahrten Reichsinsignien sind nämlich
außer zwei gulden (Armspangen) mit zehe« gulden schellen noch drei seidene,
Gürtel aufgezählt3'1); vielleicht war der eine oder andere von ihnen ein Lorurn ;
denn abendländische Gürtel waren normalerweise aus Leder oder Edelmetall.
So oder so, jedenfalls ist in dem ganzen Inventar trotz seiner Ausführlichkeit
von keiner Stola die Rede. Gab es auf dem Trifels ein Lorum, so galt es nicht
als. Stola.

Und Friedrich 11. selbst? Wir wissen von ihm, daß er die geschlossene ..
Kamelaukion-artige Kronenform seiner normannischen Vorfahren beibehielt
und daß auch noch die Krone, die 1248 den Einwohnern von Parma in die,
Hände fiel, diese Gestalt hatte. Bildzeugnisse sprechen dafür, daß seine Ge-
wänder mit Lorum-artigen Besätzen verziert waren.

Dann reißt diese Tradition jedoch wieder ab. Erst von Heinrich VII.
an reihen sich die Belege aneinander, die die Verwendung eines Lorum _
oder wie es nun in den Quellen immer heißt: einer Stola - durch ihn und.
seine Nachfolger auf dem deutschen Thron beweisen.
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Hat Heinrich den Brauch erst eingeführt? Oder hat er ihn von seinen,
Vorgängern übernommen? Die Zeugnisse sind zu spärlich, um eine Beant-
wortung dieser Frage wagen zu können. Wir stellen hier vorgreifend fest.
daß das zur Stola gewordene Lorum sich inAragon um 1276 oder bald danach ..
in Sizilien zuerst 1289, in England 1307 nachweisen läßt. Es ist daher sehr
gut denkbar, daß die Deutschen erst bei Heinrichs Krönung sich zu eigen
machten, was bei den anderen bereits zu festem Brauch geworden war.
Möglicherweise fand sich dafür im ererbten Hort noch ein richtiges.
Lorum.

In dem Ordo, del für die deutsche Krönung des ersten LuxemburgerS.
(27. Nov. 1308) bestimmt war, heißt es: Hie ducatur re» ad armarium ef
induatur ibidem sandaliis, alba et stola ad modum crucis in pectore, sine cappa.
et ita redeai ad suam sedem circa altare. Daneben halte man die entsprechende-
Anweisung aus der Weihe des Bischofs: Electus ille sacris vestibus indutus ..
hoc est alba, stola, cingulo et cappa, procedat e sacrario ... ante altare; dann ist
ganz deutlich, daß die Stola als ein mit der geistlichen Stola korrespondierendes.
Gewandstück aufgefaßt ist. Das bietet keine überraschung; denn auch in
Deutschland war die Vergeistlichung' der Herrschergewandung seit langem
im Gange. Zu beachten ist, daß die Königsstola auf der Brust so gekreuzt wird ..
wie es auch der Presbyter tut ..

Einzelheiten lassen Bild- und Wortzeugnisse aus der Zeit Kaiser
Ludwigs des Bayern erkennen3B): ein faltiges Untergewand wird, durch
einen dünnen Gürtel zusammengerafft; dieser hält auch die gekreuzte
Stola fest, die am Rande eine kräftige Bordüre und auf ihrer Fläche Ver-
zierungen erkennen läßt. Damit sie sichtbar ist, trägt der Kaiser den Mantel
nicht mehr wie bisher auf der Schulter durch eine Agraffe zusammengefaßt,
sondern symmetrisch auf beide Schultern gelegt. So trugen vornehme Laien
ihre Mäntel; aber gedacht war doch wohl dar an, daß auf diese Weise der
Herrschermantel dem geistlichen Pluviale angeglichen wurde .. Dafür spricht
Ludwigs feierliche Bekräftigung seiner Aussage über das bisher geltende
Kaiserrecht in der Frankfurter Appellation von 1324: Verum nos circumcincti
stola iusticie et amicti pallio veritatis, in hac parte iuris et facti conscii, clare
respondemus39). Stola der Gerechtigkeit und Mantel der Wahrheit - beide
Wendungen fehlen in der Bibe1.

Im Jahre 1350 wurden - wie ein damals aufgesetztes Verzeichnis aus-
weist40) - mit den Reichsinsignien zwei Stolen verwahrt: A uch ist da ein
Stole, geworckt mit Golde, gutem Gesteine und mit Perlin, und ein ander Stole
ohne Gesteine.

Bei der an erster Stelle genannten handelt es SIch um die "Kaiserstola" >-

die noch heute eine Zierde des Wiener Schatzes ausmacht. Ihr Grund besteht
aus gelber, goldgemusterter Seide, und sie ist benäht mit schwarzen, ge-
stickten Adlern inrunden Fassungen, die sich mit eckigen, rein ornarnent alen.
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Platten abwechseln. Nach dem Urteil der Sachkundigen handelt es sich um
-eine Arbeit aus der ersten Hälfte des 14. J ahrhunderts+).

Diese Binde hat eine Länge von fast sechs Metern, ist also als Stola viel
zu lang. Ihre Breite machte sie gleichfalls sowohl als Stola wie auch als Gürtel
ungeeignet. Die ungewöhnliche Länge und die auffällige Breite entsprechen
dagegen genau den Maßen, die wir für die untergegangenen Lora der Nor-
mannen annehmen müssen. Die Wiener Stola ist also in Wirklichkeit ein
Lorum, das nur als Stola aufgefaßt wurde, weil die Erinnerung an die Kaiser-
binde geschwunden war und die Gleichsetzung mit einem geistlichen Gewand-
stück zur Tendenz der Zeit paßte.

Bei der Wiener Stola fallen die Perlensäume auf, die nicht' nur die ganze
Stola, sondern auch alle Kreise und Blättchen umgeben. Das rückt sie in
die Nähe jener Gewandstücke im Wiener Schatz, die aus Sizilien stammen.
Es drängt sich daher der Gedanke auf, daß die Wiener Stola nach dem Vorbild
-eines Lorum aus der uns jetzt durch Josef De er.grelfbar gemachten Werk-
statt von Palermos-) gearbeitet wurde, womöglich Teile von deren Besatz
benutzte. Vielleicht unterziehen Sachverständige unter diesem Gesichts-
winkel die Wiener Stola noch einmal einer Nachprüfung - man hat den Ein-
druck, daß über sie das letzte Wort noch nicht gesagt ist.

Die im Verzeichnis von 1350 an zweiter Stelle aufgeführte Stola ist seit
der Verlagerung des Schatzes von Nürnberg nach Wien verschwunden, aber
ihr Aussehen ist noch durch Delsenbachs Stich bekannt. Sie war nur halb
so breit und lief - ähnlich wie König Roberts Stola - an den Enden in

. Fransen aus. Sie war mit Vielpässen im "Wappenstil" besetzt, die ebenso breit
wie die Stola selbst waren43).

Wie aber sollten Kaiser eine so ungewöhnlich lange Stola mit den Adlern
tragen? Von Kaiser Friedrich Ill. erfahren wir, daß er seine Stola von der
linken Schulter bis zur rechten Hüfte trug, sie also wie ein Diakon umlegte+),
und so ließ er sich auch auf seinem großen Kaiseralegel abbildenwj. Dazu
gehört, daß - als man Friedrich bei seiner Kaiserkröjiung (1452) den Mantel
nach alter Kaisersitte auf der Schulter zusammenheften wollte - er darauf
bestand, daß dieser ihm wie den Geistlichen gleichmäßig auf beide Schultern
gelegt wurde, weil das sein Recht sei. Für dieses hatte er j a eine feste Grund-
lage in dem 1209 eingeführten und seither nicht wesentlich abgewandelten
Ordo; denn nach diesem hatte der Papst den Kaiser nach der Krönung zu
empfangen sicut unum ex diaconibus, worauf es dessen Pflicht war, dem Papste
Kelch und Ampullen su reichen more subdiaconi.

An diese Tradition hat sich auch noch Friedrichs Urenkel, Kar! V.,
~ehalten, als er 1530 als der letzte der Kaiser vom Papste gekrönt wurde.
Ihm wurden umgehängt stola broccati auri riccii ab humero sinistro in trans-
-oersum sub dextro, manipulum de eadem broccato ad sinistrum brachium46).

"Muß man bereits bei Friedrich Ill. annehmen, daß er die wegen ihrer Länge

"
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.1I1s Diakonenstola ungeeignete Adlerstola des Kaiserschatzes nicht benutzte,
.so ist das im Falle Karls gewiß: jene Stola ist aus Seide, die seine war aus Gold-
brokat. Ein Manipel hatte bisher nicht zum Ornat des Kaisers gehört, wohl
aber zu dem des Königs von Aragon47), dessen Tradition der junge Habs-
burger j a gleichfalls verkörperte.

Diese Art der Auslegung ist jedoch nicht die maßgebliche gewesen. Wir
.stießen ja bereits auf eine Angabe in dem für den König von Neapel im Jahre
1389 benutzten Ordo, wonach der König seine Stola nicht nach Diakonenart
umhing, sondern über beide Schultern legte wie ein Presbyter: das bezeichnete
-dieser Or do als die maniere des Empereurs48). Gemäß solcher "Kaiserart",
d. h. mit einer über der Brust gekreuzten und mit den Enden von den Knien
herabfallenden Stola ist eine Kaiserstatue ausgezeichnet, die 1452 in Lübeck
entstand49), und von Maximilian I. erfahren wir, daß er mit Sandalen und
stola alba in modum erueis in pectore bekleidet wurde50). So hat auch Albrecht
Dürer 1510 den Kaiser Karl auf dem von der Stadt Nürnberg in Auftrag
gegebenen Tafelbild dargestellt+t) : er hat sich dabei angelegen sein lassen, die
.Adlerstola des Schatzes ziemlich genau wiederzugeben. Sie ist zwei Hand-
breit unter dem Kinn so zusammengenestelt, daß ihre Enden sich kreuzen
und in Falten herabfallen. Auf dem gleichzeitig von Dürer gemalten Bild
des Kaisers Sigismund trägt dieser in gleicher Weise eine schmalere, mit
Kreuzen benähte Stola, bei der Dürer an die verloren gegangene gedacht
.haben mag. So ist es der Brauch geblieben. Auf dem Stich des JohannAdam
Delsenbach (t 1765), der einen mit allen zum Ornat gehörenden Herrschafts-
zeichen und Gewändern ausgestatteten Kaiser wiedergibt, trägt dieser die
.Adlerstola wie auf Dürers Tafel52).

Diesem Brauch hat erst das Erlöschen des Alten Reiches im Jahre 1803
.ein Ende bereitet.

g) Die Stola des Königs von Aragon.

In dem voraufgehenden Abschnitt ließ sich nicht völlig klären, wie sich
der Übergang von Heinrich VI., dem Erben des Normannenschatzes, zu
Heinrich VII., bei dem zuerst eine Stola nachzuweisen ist, vollzogen hat. Auf
diese Zwischenzeit fällt ein Lichtstrahl von einer Seite, die im ersten Augen-
blick überrascht, nämlich von jenem Reiche aus, das nach der Hauptkrone
.Aragon genannt wurde, aber auch noch die Grafschaft Barcelona und - seit
J aime 1. (1213-76) - die Königreiche Valencia und Mallorca umfaßteS3).

Die erste Krönung eines Herrschers, der sowohl in Aragon als auch in
Katalonien regierte, hatte 1204 stattgefunden. Damals war König Pedro I!.
(1196-1213) nach Rom gekommen und hatte sich hier vom Papste salben
und krönen lassen. Er hatte beiseiner Weihe wie der Kaiser eine Mitra
.empfangen , aber von einer Stola ist noch keine Rede. Wie hätte man auch
.damals schon auf einen solchen Gedanken kommen sollen?
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Jaime I. hat seinen Wunsch, gekrönt zu werden, nie erfüllt gesehen. Anders;
sein Sohn und Erbe, Pedro Ill. der Große (1276-85), der sich - ohne auf den
Papst Rücksicht zu nehmen - gleich zu Anfang seiner Regierung salben und
krönen ließ. In dem Ordo, der für dieses Ereignis oder' anschließend aufgesetzt
worden istS4), wird keine Mitra mehr erwähnt - das wäre ja auch ein Eingriff
in ein vom Papst verliehenes Vorrecht gewesen. Dafür wird nun unter den
Gewändern, die dem König anzulegen sind, eine Stola aufgezählt: lastola debe'
levar asi como evangelistero, hi es ti saber, que mueva del ombro ezquerro, i debe'
ir en tal costado dreyto, e au dibese cruzar, e debe seer de velut vermello, i de'
perlas i de oro bien obrado. Die aus rotem Samt angefertigte, mit Gold und.
Perlen verzierte Stola soll also wie beim Evangelisten, d. h. dem Diakon, von
der rechten Schulter zur rechten Seite so umgehängt werden, daß sich ihre-
Enden hier kreuzen.

Wie kam der König von Ar agon' dazu, sich dieses Recht beizulegen?
Wir erinnern daran, daß die Tradition der Kreuzfahrerstaaten inzwischen.
wieder abgerissen war, daß der älteste Beleg aus Sizilien (d. h. Neapel);
den wir ans Licht zu ziehen vermochten, erst aus dem Jahre 1289 stammt,.
daß ein' solcher aus Deutschland noch später beizubringen ist, und nehmen,
vorweg, daß dies auch für England gilt. Damit ist der Bereich der möglichen.
Entlehnungen so weit eingeengt, daß wir die Antwort auf die Frage zu geben.
vermögen, welches Vorbild für Pedro Ill. maßgebend gewesen ist. Wir müssen.
uns hier nämlich darauf besinnen, daß dieser König der Schwiegersohn Manfreds.
war und nach dem Tode Konradins seine Gemahlin als die rechtmäßige Erbin.
Siziliens betrachtete. Sie ist deshalb bereits vor seiner Thronbesteigung
"Königin" genannt worden, und von der Krönung an verstärken sich die
Symptome dafür, daß Pedro nicht gewillt war, den Anjous ihre Beute zu
überlassen=). Jedermann weiß, daß er 1282 wenigstens die Hälfte des stau---
fischen Erbes gewann, nämlich die Insel Sizilien, die von den Anjous nie.'
wieder zurückerobert worden ist.

Es war also, bei Lichte besehen, die alte Königsbinde der normannischen,
Könige - im Sinne der Zeit in eine Diakonenstola umgedeutet, aber noch,
wie jene rot mit Perlen und Goldschmuck -, die Pedro als Erbe der Staufer-
sich zulegte. So gedeutet, stellt sie jetzt den sinnfälligsten Beleg für die auf
das Staufererbe erhobenen Ansprüche dar.

Die Frage, ob Pedro bei dieser Rückkehr zur Tradition voranging und:
die Anjous ihm folgten oder ob er ein von diesen gegebenes Vorbild
nachahmte, wird sich nicht mit Sicherheit entscheiden lassen, da die Zeugnisse
zu spärlich sind. Nach denen, die bisher zutage getreten sind, war Pedro der-
erste, der dadurch die Anjous zwang, ein gleiches zu tun.

Der nächste Ordo, der im Bereich der Corona de Arag6n aufgesetzt wurde,
stammt aus dem Jahre 1353. Das geschah auf Geheiß von Pedros Ill. Urenkel,
Pedro IV. (1336-87), dem sein Sinn für solche Dinge den Beinamen
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-el Ceremonioso eingetragen hat. In diesem Text sind die Anordnungen
Pedros Ill. im wesentlichen aufrecht erhalten: e sobra tot aco port la estola
-per aquesta manera, que pertesca del musclo esquerra, la itn~ part devant et
Ialtra detras, e ajunyense a la part dreta, axi con la acustumen de portar los diaches
.con son vestits per dir laeengeli (also so, wie die Diakone beim Verlesen des
Evangeliums)56).

Diese Vorschriften sind, wie wir aus anderen Zeugnissen erfahren, genau
beachtet worden. Muntaner-t] berichtet, die Stola, die Alfonso IV. 1328
um Nacken und Schulter trug, sei so mit Perlen und Steinen geziert gewesen,
-daß man ihren Wert gar nicht bestimmen konnte. Die Stola gehörte auch
.zu den Gewändern, mit denen Pedro IV. el Ceremonioso nach der Vertreibung
-der Nebenlinie als neuer Herr von Mallorca seinen Einzug auf der Insel hielt.
Eine Stola trug Martin I. bei seiner Krönung im Jahre 1399, und ebenso
.hielt es sein Neffe Fernando 1., der bereits dem Hause Trastamara entstammte
(1414)58). Dieser ordnete sogar in seinem 1415 aufgesetzten Testamente an,
-daß ihm Stola und Manipel zusammen mit seinen übrigen Krönungsgewändern
nach seinem Tode angelegt und in das Grab mitgegeben werden sollten59).

Fernandos Sohn, Alfonso V., hat sich nie krönen lassen und verbrachte
-den größten Teil seiner Regierungszeit in dem von ihm erstrittenen Königreich
.Neapel, Daher riß mit ihm die Krönungstradition in Aragon ab;deshalb er-
.fahren wir auch nichts mehr von der aragonesischen Stola.

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß wir über die Krönungen in
.Na v ar r a und Kastilien ausführliche Nachrichten haben, in ihnen aber
. niemals von einer Stola die Rede ist: das ist nicht weiter erstaunlich, nachdem
.ihre "staufische" Herkunft aufgehellt ist. Aber auch die sonstige Angleichung
-des Königsornats an die geistliche Gewandung haben diese Länder nicht
mitgemacht. Die dafür maßgeblichen Gründe können hier nicht dargelegt
'werden.

Da es in Portug al niezu einer kirchlichen Krönung gekommen ist,
.konnte hier diese Stola-Frage überhaupt nicht auftauchen. Insofern nimmt
also die Corona de Arag6n auf der Iberischen Halbinsel erne Sonderstellung
-ein.

h) Die Stola des englischen Königs.

Die in'Sizilien und Deutschland heimisch gewordene Königsstola hat nicht
.nur in Aragon, sondern auch im fernen England einen festen Platz erobert,
'was um so überraschender ist, als sie in Frankreich nie zur Anerkennung ge-
.langt ist60). Hier in England hat die Königsstola sogar eine Rolle bis in die
.neueste Zeit spielen können.

Da wir am Ende des 12. und der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts eine
.Reihe von Aufzählungen, der Herrschaftszeichen und der Königsgewänder
ibesitzen61) und in ihnen vergeblich nach einer Stola suchen, können 'Wir sagen.
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daß man sie damals in England noch nicht gekannt hat. So wird als derjenige.
der den Brauch nach England verpflanzte, Edward I. (1272-1307) anzusehen
sein. Ihm wurde nämlich in das Grab eine drei Inches breite Binde aus dickem
weißen Gewebe mitgegeben, die wie eine Priesterstola auf der Brust gekreuzt
wurde62).

Wie die Stola im 14. Jahrhundert aussah, erfahren wir aus dem 135&
aufgesetzten Inventar des Kronschatzes'P). Sie bestand aus Purpursamt, war
mit Smaragden und Perlen geschmückt und endete in zwei goldenen, mit
Perlen verzierten "Anhängern". Die englische Stola glich also weitgehend
der Adlerstola im Wiener Schatz.

Die Tatsache, daß auch der englische König sich die Stola zulegte, er-
fordert keine lange Erklärung. Edwards I. Oheim war deutscher König ge-
wesen; sein Bruder Edmund war zeitweise für den sizilischen Thron ill Aus-
sieht genommen worden; zu Aragon bestanden - da dies Land ebenso wie
England selbst mit Frankreich verfeindet war - enge Beziehungen. Auch
darf man nicht vergessen, daß es Edward gelang, sich die Krone Schottlands
zu siehern. Er war berechtigt, nicht gering von seiner Macht zu denken. Auch
lebte in ihm das Gefühl für die ihm als gesalbtem König innewohnende
Kraft: denn Edward war es, unter dem die durch den Herrscher vollzogenen
Heilungen von Skrofelkranken wieder einsetzten. Durch die Stola hob er sich
noch einen Schritt weiter als bisher von den Laien ab - einen Schritt, der
ihn andrerseits der Geistlichkeit näherte. Auch das paßt in die politische
Konzeption dieses Erneuerers der Königsmacht, der in seiner Jugend die
Niederlage von Lewes mitgemacht hatte und mit seinem Vater in die Gefangen-
schaft der Stände gefallen war.

In echt mittelalterlicher Weise sind in England dann zwei an sich völlig ge-
trennte Traditionen gewaltsam in Einklang gebracht worden, um keine von
ihnen zu verletzen: die der Armspangen und die der Stola. Mißverständnisse
und Fehldeutungen haben das Durcheinander noch vergrößert.

Es fehlt hier der Raum, um zu erklären, wie es zu solcher Verwirrung
kommen konnte: Sie hatte zur Folge, daß man an die Stola Bänder -.
nähte, mit denen sie an Stelle der Armspangen an die Handgelenke an-
gebunden wurden. Dieser Brauch ist wieder fallen gelassen worden; aber noch-
Elisabeth 11. hat bei ihrer Krönung eine Stola umgelegt. König Georg VI. erhielt
1937 noch die Armilla, aber nicht mehr die Stola. Sie hat jetzt eine Länge von
etwas über ein Meter und eine Breite von 8 Zentimetern. An das Lorurn;
von dem sie letzthin abstammte, erinnert noch reiche Stickerei.

i) A b sc h 1uß des Run d bl i c k s,

In den skandinavischen Ländern sowie in Böhmen 'und Ungarn bin ich •.
ebenso wie in Frankreich, auf keine Zeugnisse für eine Königsstola gestoßen ..



Von der Trabea des römischen Kaisers

Ganz vereinzelt steht die Angabe, daß in Polen, das im allgemeinen dem
böhmischen Königsbrauch folgte, 1438 der König geistliche Gewänder an-
gelegt habe, darunter auch eine Stola. Vorher oder nachher habe ich keine
weiteren Zeugnisse entdecken können.

An und für sich verlangte die Tatsache, daß diese Herrscher kein Be-
dürfnis hatten, sich die Stola anzueignen, eine Erklärung. Aber wir wollen
nicht versuchen, sie hier zu geben, da sie sich nur im Zusammenhang mit der
Frage beantworten läßt, ob und wie weit die Könige ohne Stola den Anspruch
erhoben, kraft ihres Amtes einen quasi-geistlichen Charakter zu besitzen.

Damit ist der Rundblick über das Abendland beendet, und wir können
nun feststellen:

Die Geschichte des aus dem römischen Triumphalgewand entstandenen
Lorum der Byz antiner, das von den normannischen Königen und den latei-
nischen Kaisern in Konstantinopel übernommen wurde, wie es war, und das
- umgedeutet in eine Stola - sich zuerst die Könige von Jerusalem und
Zypern, dann die römischen Kaiser und Könige sowie die Könige von Aragon.
Neapel und England, einmal auch der König von Polen aneigneten, fand ihr
Ende in Aragon 1415, in Konstantinopel1453, in Neapel 1503, im Römischen
Reich 1803; in England läuft sie noch weiter - Jahreszahlen, die manches.
zu denken aufgeben.
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